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Bekanntmachung.
Die bei den Ergänzungsſtener Veran-

lagungen 1895,/96 und 1896/97 benutzten
Nachweiſungen der von Einwohnern
des Gemeinde (Guts-) Bezirkes im
Umherziehen oder F 7 des Gewerbe-
ſteuer- Geſetzes ſteuerfrei betriebenen
ſtehenden Gewerbe (ein ſchließlich der
nur betriebsſteuer pflichtigen Betriebe)

ſind mit Rückſicht auf die vielfach eingetretenen
Veränderungen für die Veranlagung 1897,99 von
den Gemeinde und Gutsvorſtänden neu
aufzuſtellen und beſtimmt zum 5. No-
vember d. J. hierher vorzulegen.

Formulare ſind in der Merſeburger Kreis-
blatt-Druckerei käuflich zu erlangen.

Jndem ich auf die ExtraBeilage zum Regierungs-
Amtsblatt 1894 Seite 123, 124 (Artikel 10) und
Seite 134, 165 167 (Artikel 23 I 2) b onders
verweiſe, führe ich noch an, daß für ovenerwahnte
Nachweiſungtn nur diejenigen Gewerbetreibenden
in Betracht kommen. welche den Gewerbeſteuer-
Klaſſen 1 bis 4 nicht angehören und ein-
ſchließlich des gewerblichen Anlage- und Betriebs-
Kapitals und ihres ſonſtigen Kopitals und Grunv-
vermögens, nach Abrechnung der Schulden
ein ſteuerbares Vermögen von mehr als
6000 Mk. beſitzen.

Denjenigen Gemeinde (Guts) Vorſtänden, welchen
vei Aufſtellung qu. Nachweiſungen Zweifel aufſtoßen,
wird in dem Bureau der Veranlagungs- Kommiſſion

Auskunſt ertheilt. [3656Merſeburg, den 17. Oktober 1896.
Der Vorſitzende der Veranlagung s-

Kommiſſion.
J. V.: Müller, Regierungsrath.

Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß

der Gutsbeſitzer Albert Pohle in Schlettau
zum I. Schöppen für bie Gemeinde Schlettau
gewählt, beſtätigt und verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 16. Oktober 1896.,
Der Königliche Landrath.

J. V.: v. Helldorff.3671]

Merſeburg, den 20. Oktober 1896.
Politiſche Nachrichten aus

dem Jn- und Ausland.
Deutſchland. Unſer Kaiſer legte am Sonn

tag früh vor der Abreiſe nach Minden im
Mauſoleum Kaiſer Friedrich's zu Pots-
dam einen Kranz aus weißen Roſen, Tuberoſen
und Veilchen nieder. Der Kaiſer verweilte einige
Zeit in tiefer Andacht im Mauſolenm. Später er
ſchienen die drei jüngſten kaiſerlichen Prinzen und
legten ebenfalls Kränze nieder.

Der Großherzog von Weimar iſt bei
der Kaiſerin Friedrich in Kronberg zum Beſuch
eingetroffen.

Der Kaiſer hat an den Reichskanzler
folgenden Er laß gerichtet:

„Jch habe von dem mir vorgelegten Bericht über die
Ergebniſſe der Reichs Poſt und Telegraphen

Private in Merſe

Berwaltung während der Etatsjahre 1891/95 mit Jnterefſe
Kenntniß genommen und mich gefreut, daraus zu erſehen, wie
in dieſem Zeitraum unter dem Schutze des Friedens raſtlos
an dem Ausban des Poſt und Telegraphenweſens des Reichs
weiter gearbeitet und nichts verſäumt worden iſt, um die
wachſenden Anſprüche des Verkehrs überall zu befriedigen. Daß
die Poſtverwaltung die Erweiterung der Poſt und Telegrapheu
Einrichtungen auch in den Kolonien und deren Auſchluß an
das Mutterland ſich hat angelegen ſein laſſen, hat mich mit
Befriedigung erfüllt, ebenſo wie die Mittheilung von dem Auf
ſchwung, den der Poſtdampfſchiffsverkehr nach Oſtaſten,
Außtralien und Oſtafrika genommen hat, und mit Freude habe
ich es begrüßt, daß die Poſtverwaltung es unternommen hat,
durch eine Vermehrung der deutſchen Fahrten nah der
oſtaſiatiſchen Linie zur Förderung der deutſchen Jntereſſen in
Ehina beizutragen.“

Zu Schluß ſpricht der Kaiſer dem Staats
ſekretär des Reichspoſtamts und den Beamten ſeiner
Verwaltung Dank und Anerkennung aus.

Der König von Württemberg hat das Ent
laſſungsgeſuch des Juſtizminiſters v. Faber
genehmigt und zum Nachfolger deſſelben den
Staatsrah v. Breitling ernannt.

Ueber den in Ausſi t genommenen Kolonial-
direktor Dr. v. Richthofen, deſſen Wahl bereits
die kaiſerliche Beſtätigung erlangt haben ſoll, bringt
die „Köln. Ztg.“ einen längeren Artikel, der zu
dem bisher von der Preſſe über den Nachfolger
Dr. Kayſers Geäußerten nur heſtätigend bemerkt,
daß Herr v. Richthofen wie kaum ein anderer
für den ſchwierigen Poſten eines Direktors des
Kolonialamtes geeignet ſei. Freiherr von
Richthofen hat, wie das rheiniſche Blatt mittheilt,
während ſeiner langjährigen erfolgreichen Thätigkeit
in Kairo vielfache Gelegenheit gehabt, mit unſeren
hervorragenderen Kolontalbeamten in Verbindung
zu treten und unſeren erſten Afrikaforſchern ſchätzens-
werthe Dienſte zu erweiſen. Unſere ernſten und
gediegenen Kolonialkreiſe kommen daher dem Herrn
v. Richthofen mit vollem Vertrauen entgegen, Jn
ſeinem überaus gaſtfreien Hauſe in Kairo haben
zahlreiche Landsleute, die aus den Kolonien zurück-
kehrten und in Egypten zur Erholung ſich aufhielten,
reiche Gelegenheit gehabt, ihn kennen zu lernen und
ſich mit ihm zu befreunden. Dazu gehört in erſter
Linie Gouverneur v. Wißmann, deſſen früherer
Reiſebegleiter Hans Müller nach ſchwerer Krankheit
Monate hindurch Gaſt Richthofens war, dazu ge-
hören Dr. Bumiller, Hauptmann Morgen, Otto
Ehlers ec. Neben den finanziellen Geſchäfſten,
die der neue Kolonialdirektor als Leiter der
egyptiſchen Staatsſchuldenkommiſſion zu erledigen
hatte, wobei er ſich jederzeit der vollkommenſten
Anerkennung ſeiner vorgeſetzten Behörde zu erfreuen
hatte, behielt der Freiherr v. Richthofen noch ſoviel
Zeit übrig, um mehrere denkwürdige Reiſen in das
Jnnere Afrifkas zu unternehmen. Er iſt alſo kein
Fremdling auf dem Gebiete, dem fortan ſeine Lebens
arbeit gewidmet ſein wird.

Gerüchtweiſe verlautet, Dr. Kayſer ſei als
Staatskommiſſar für die Berliner
Börſe in Ausſicht genommen.

Ueber die Rückkehr des Gouverneurs
von Wißmann nach Oſtafrika veröffentlichen
„Hamb. Corr.“ und „Magdeb. Ztg.“ direkt ent
gegengeſetzte Nachrichten.

Die Vorunterſuchung gegen
Dr. Peters hat das Reſultat gehabt, das behörd
lich erklärt werden wird, es liege kein Grund
zur Einleitung eines Disciplinarver-
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fahrens vor. Sobald dieſe Erklärung vorliegt,
wird Peters ſeinen Abſchied aus den Reichsdienſten
nehmen.

Die Montagsſitzung des Kolonial-
raths wurde mit einer Anſprache des bisherigen
Kolonialdirektors Dr. Kayſer eröffnet, in der
dieſer ſeinen Abſchied damit wotivirte, daß er ſchon
länger als ein Jahr darnach ſtrebe, von der
ſchweren Laſt ſeines Amtes befreit zu werden. Die
pöbelhaſten perſönlichen Angriffe hätten dieſen
Schritt nicht veranlaßt. Nach einem Rückblick auf
ſeine Geſchäftsleitung und die Entwickelung der
Kolonien während derſelben ſtellte Dr. Kayſer ſein
Verhältniß zu Dr. Peters richtig und erklärte be
züglich Schroeders, daß er ſich gegen die Unter
ſtellung verwahre, als bedeute die ſchwere Be-
ſtrafung Friedrich Schroeders einen von ihm
(Dr. Kayſer) ausgegangenen Racheakt. Dr. Kayſers
Ausführungen wurden mit lebhaftem Beifall auf-
genommen.

Die „Köln. Zeitung“ wiederholt in einem an
ſcheinend offiziöſen Artikel den Wunſch nach einer
Auftheilung der Provinz Poſen angeſichts
der fortſchreitenden polniſchen Agitation daſelbſt.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Ver
fügung des Reichskanzlers zur Ausführung der
kaiſerlichen Verordnung betr. des Bergweſens
im ſüdweſt afrikaniſchen Schutzgebiet e.

Unmittelbar nach dem Zuſammentritt des
Reichstages wird die Regierung in Angelegenheit
des Maximalarbeitstages in Bäckereten
interpellirt werden. Betreffs der Wirkung
dieſer Verordnung hat der Bäckerinnungs-
verband „Germania“ eine Erklärung abgegeben, in
der es heißt: Jn den Berliner Bäckereien ſind die
Geſellen mit wenigen Ausnahmen in das ſozial
demokratiſche Lager übergegangen. Der Verein
chriftlicher junger Männer iſt in ſeiner Mitglieder-
zahl, ſoweit es Bäcker ſind, von 500 auf 300
herabgegangen. Der geſchäftsführende Ausſchuß
der Bäckerinnung „Germania“ beſchloß an den
Bundesrath eine Petition um Aufhebung der
Bäckereiverordnung zu richten und hierbei ins
beſondere auf den unheilvollen Einfluß derſelben auf
mittlere und kleinere Betriebe hinzuweiſen. Einige
Bäckermeiſter, die mit großem Geſellen und Lehr
lingsapparat arbeiten und trotzdem ihre Arbeit in
12 Stunden nicht erledigen konnten, haben ihr
Perſonal noch vergrößert, und laſſen nun, um dieſes
auch während der übrigen Zeit zu verwenden, auch
gegen Abend noch friſches Gebäck herſtellen. Die
Folge davon iſt, daß ſie das Publikum an ſich
ziehen und daß die kleinen Bäckereien ihre Kunden
verlieren. Dauere die Bundesrathsbeſtimmung noch
ein Jahr, ſo ſei die Hälfte aller Bäckereien ruinirt.

Es ſoll von den Bäckern endlich eine Petition
an das Miniſterium abgeſandt werden, den Sonn
und Feſttagsverkauf bis 5 Uhr Nachmittags
ausdehnen zu dürfen.

Neugeſtaltung der Seemanns-
ordnung. Es wird beſtätigt, daß ein Geſetzentwurf
in Vorbereitung iſt, durch welchen eine Neugeſtaltung
der Seemannsordnung beabſichtigt wird. Doch
ſollen die Seeberufsgenoſſenſchaft und der germaniſche
Lloyd in einer vielleicht noch in dieſem, jedenfalls
aber im nächſten Monat abzuhaltenden Konferenz
über die Abänderungsvorſchläge, welche namentlich

Annahme von Jnſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Nummer nur bis Vormittags 9 Uhr.
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auch die Seetüchtigkeit der Seeſchiffe und der Be-
mannung betreffen, gutachtlich gehört werden.

Die Einnahme an Wechſelſtempel-
ſteuer im Deutſchen Reich betrug für die Zeit
vom 1. April bis Schluß des Monats September
1896: 4465 493,10 M. oder 267030,05 M. mehr
als in deraſelben Zeitraum des Vorjahrs.

Zwangsorganiſation des Handwerks.
Wie die Dresdener, ſo hat ſich auch die Gewerbe
kammer zu Plauen i. V. für die Zwang s
organiſation des Handwerks ausgeſprochen.
Wie aus Karlsruhe gemeldet wird, proteſtirte die
Heidelberger Handelskammer entſchieden dagegen,
daß die Jnduſtrie irgendwie zur Zwangsorganiſation
des Handwerks herangezogen werde und hinfichtlich
des Lehrlingsweſens den Handwerksorganen unter
ſtellt werde. Der Handelskammer liegen Erklärungen
vor, wonach, falls die Lehrlingsbeſtimmungen Geſetzes
kraft erlangen, man im Bezirke der Handelskammer
keine jungen Leute unter 17 Jahren beſchäftigen
werde.

Arbeiterbewegung. Eine öffentliche
Verſammlung der Arbeiter Lübecks beſchloß, Meß-
regeln zu einem Generalſtreik zu treffen, falls
das Emaillirwerk von Thiel nicht ſeinen Austritt
aus dem induſtriellen Arbeitsnachweis zugeſteht.
Jn Kottbus, wobekanntlich erſt in dieſem Jahre ein
großer Weberausſtand ſtattgefunden hat, haben die
Weber neuerdings eine Lohnkommiſſivn gebildet,
die einer Herabſetzung der Löhne entgegentreten ſoll.
Die Kommiſſion ſoll zugleich eine Verkürzung der
Arbeitszeit durchzuſetzen ſuchen. Auch die Ber
liner Weber bereiten einen Ausſtand vor; ſie ver-
öffentlichen ſoeben einen Lohntarif, der für alle
deutſchen Handweberein maßgebend ſein ſoll.

Der Etat für das vſtafrikaniſche
Schutzgebiet wird ſich für das kommende Etats
jahr nicht un erheblich höher ſtellen, als
für das laufende, und demgemäß auch einen höheren
Reichs zuſchuß man ſpricht von etwas über
5 Millionen nöthig machen. Die höhere Etats-
geſtaltung iſt durch die Koſten des Zuges des ſtell
vertretenden Gouverneurs von Oſtafrika, Oberſt-
lieutenant v. Trotha gegen die Wahehe ver-
anlaßt worden.

OeſterreichUngarn. Der ungariſche Mi-
niſterpräſident Banffy, ſprach in einer zu Szi-
la yi gehaltenen Rede die Hoffnung aus, daß bezüg-
lich der Ausgleichsfrage eine Löſung gelingen

werde, mit welcher beide Theile, Oeſterreich ſowohl
wie Ungern, zufrieden ſein würden; trotzdem ſind
Zweifel an dem baldigen Gelingen leider nur allzu
berechtigt.

Frankreich. Jn Frankreich kann man nur
ſchwer ſeinen Unmuth darüber zurückhalten, daß der
Zar mit Kaiſer Wilhelm auf deutſchem
Boden Beſuche austauſcht. Eine Kriegs-
erklärung hatte man gewünſcht und in weiten
Kreiſen auch erwartet und nun ein freund
ſchaftlicher Beſuch in Darmſtadt und
darauf in Wiesbaden noch und trotz der Pariſer
Tage. Die Zweikaiſerbegegnung im Großherzogthum
Heſſen macht beſonders denjenigen Franzoſen einen
argen Strich durch die Rechnung, welche ihre
monarchiſchen Anwandelungen ſowohl als die un
geheuren Geldausgaben für die feſtlichen Ver-
anſtaltungen mit der Größe deſſen zu entſchuldigen
verſucht hatten, was der Zar der franzöſiſchen
Republik gebracht. Daß derſelbe ein Freund
Frankreichs ſei, genügt aber nicht; er muß vielmehr
auch den Haß der Republik gegen Deutſchland
theilen. Und daſür iſt die Begegnung mit Kaiſer
Wilhelm kein guter Beweis. Am 27. Oktober
werden die parlamentariſchen Verhandlungen auf-
genommen werden von ſozialiſtiſcher und radikaler
Seite, wahrſcheinlich aber auch noch von anderen
Parteien wird die Regierung darüber interpellirt,
ob ein Vertrag zwiſchen Rußland und Frankreich
beſteht, reſpektive was der Jnhalt des Vertrages iſt.
Die Regierung thut alles, um die erregten Gemüther
zu beruhigen und ſieht dennoch mit Zittern und
Zagen dem 27. Oktober entgegen, da die Oppoſition
im bedrohlichen Wachsthum begriffen iſt. Ein
baldiger Kabinetswechſel darf jedenfalls nicht zu den
Ueberraſchungen gezählt werden, wenn es auch
immerhin noch möglich iſt, daß die Sturmwolken
der erſten Parlamentstage ohne Katoſtrophe über
die Häupter der Miniſter hinwegziehen, Der

Miniſter des Jnnern Barthou hat in Aoron
eine Programmrede gehalten, in der er betonte,
keinerlei Abmachung mit den Sozialiſten zuzulaſſen.
Die gemäßigten Blätter ſprechen ſich über die Rede
befriedigt aus.

England. England gefällt ſich in immer neuen
Abſonderlichkeiten. Jn der Londoner Preſſe wird
jetzt der Wunſch ausgeſprochen, man möge den
Sultan Abdul Hamid II. des Thrones ent-
heben und einen europäiſchen chriſtlichen
Prinzen zum Herrſcher der Türkei
machen. Den Prinzen von Montenegro hält man
für eine geeignete, allgmein annehmbare Perſönlich-
keit. Es ſcheint, England will durch die Aeußerung
dieſer abſurden Wünſche Jtalien ſowohl wie Ruß-
land ſeine Ergebenheit ausdrücken. Die anti-
türkiſche Bewegung iſt noch immer
im Gange.

Spanien. Den Spaniern geht es immer
ſchlechter in ihren Kolonien und bei der abſoluten
militäriſchen wie finanziellen Unfähigkeit des Mutter
landes durfte der Zeitpunkt nicht fern ſein, wo der
Abfall dieſer Kolonien zur vollendeten
Thatſache wird. Der Gouverneur der Philip-
pinen iſt von dem Miniſterrathe zurückverufen
worden, angeblich weil er zu wenig Energie den
Auſſtändiſchen gegenüber bewies, thatſächlich weil er
keine Erfoge erzielte. Auf Cuba geht es
natürlich ebenſo. Dabei herrſcht in Spanien die
denkbar größte Erbitterung, die der Thätigkeit der
Anarchiſten Vorſchub leiſtet. So iſt neuerdings
wieder ein Dynamitattentat gegen einen
Hofzug entdeckt worden, das wie durch ein
Wunder noch rechtzeitig abgewendet werden konnte.

Von Cuba werden neue ſpaniſche Siege
gemeldet.

Rußland. Das amtliche Petersburger „Journal“
dementirt bie Nachricht, daß im Auslande dem-
nächſt eine größere ruſſiſche Anleihe abge-
ſchloſſen werden ſolle. Das Befinden ſowohl
des Thronfolgers, Großfürſten Georg wie des
Grafen Schuwalow wird z. Z. als relativ
beſriedigend bezeichnet.

Die Feiern an der Porta Weſtfalica
und in Koblenz.

Ueber die Enthüllung des Kaiſer Wil
helm- Denkmals auf dem Wittekindsberg
(Porta Weſifalica) bei Minden am Sonntage
wird berichtet Unter Regen und Sturm brach der
Feſttag an. Von früh ab zogen die Kriegervereine
der Provinz mit Fahnen und Muſik heran. Lange
Wagenreihen brachten ſodann die offiziellen Perſön
lichkeiten und Ehrengäſte. Gegen Mittag brach die
Sonne durch die Wolken und beleuchtete das farben
prächtige Bild. Um 3 Uhr erfolgte die Ankunft
des Kaiſerpagares unter brauſenden Hochrufen
und Kanonenſalut. Der Kaiſer trug Huſarenuni-
form mit grauem Mantel, die Kaiſerin hatte ein
moosgrünes Plüſchkleid mit anſchließender, an Bruft
und Rücken goldgeſchmückter Jacke aus gleichem
Stoff angelegt. Nach Schluß eines Geſangs
vortrages richtete der Vorſitzende des Provinzial
Landtages v. Oheimb an die Majeſtäten eine
Begrüßungsanſprache. Es folgte der Vortrag des
„iFeſtgeſanges zum Gedächtniß Kaiſer Wilhelms des
Großtn“. Der ſtellvertretende Landtags-Vorfitzende
v. Landsberg brachte dann ein Hoch auf das
Kaiſerpaar aus, welches begeiſtert aufgenommen
wurde und weiter hallte, während die Majeſtäten
den Stufenbau des Denkmals hinanſchritten. Die
Fahnen ſenkten ſich und 700 Poſaunenbläſer ſetzten
mit den Klängen des „Seht, er kommt, mit Preis
gekrönt“ ein. Das Herrſcherpaar beſichtigte ein
gehend das Denkmal. Beim Ehrentrunk im Kaiſer-
zelt ſagte Se. Majeſtät etwa Folgendes:

Er danke als Meuſch für das ſeinem Großvater, und als
Fürſt für das ſeinem Vorfahren errichtete Denkmal. Dieſes
müſſe eine Mahnung ſein, das in ſchwerer Zeit Errungene zu
ſchützen und feſtzuhalten. Er ſelbſt werde all ſeine Kraft an
Deutſchlands Wohl ſetzen. Sein Haus ſei mit Weſtfalen durch
feſte, innige Bande verknüpft, und die Bewohner der Provinz
hätten fiets treu zu ſeinem Hauſe geſtanden. Daß dies auch
ferner ſo bleiben und die Weſtfalen freudig ſeinem Rufe folgen
mögen, wenn in ernſter Zeit einmal wieder der Ruf an ſie er
geht, darauf leere er das Slas Er trinke auf das Wohl der
Provinz.

Kurz vor 4 Uhr fuhr das Kaiſerpaar, gefolgt
von Küraſſieren, nach Winden zurück, während die

Volksmenge in Hochrufe ausbrach und das „Heil
Dir im Siegerkranze“ anſtimmte.

Die Enthüllung des Kaiſerin Auguſta
Denkmals in Koblenz verlief ebenfalls glänzend.
Großherzog Friedrich von Baden hielt eine
Rede, worin es hieß:

Jch darf wohl in dieſem Augenblick den Empfindungen aller
Anweſenden Ausdruck geben, wenn ich ſage, daß wir in Ehr
furcht und Wehmuth zu dem Denkmal aufſchanen und zugleich
auf die große Zeit zurückblicken, welche heute, als am Geburtg.
tage des Sohnes unſeres Heldenkaiſers in ganz beſonderer
Bedeutung wachgerufen wird, des Sohnes Kaiſer Wilhelm's J.
des heldenhaften Heerführers, des demuthvollen Dulders vnd
hingebenden Sohnes. Schauen wir doch in dieſem Augenblig
auf zu Kaiſer Wilhelm dem Großen und wiſſen, daß Kaiſer
Friedrich nur kurze Zeit die Kaiſerkrone tragen durfte und
abgab an ſeinen Sohn. Jn dvieſer Kaiſerkrone iſt Alles ein
geſchlofſen, was die vergangene Zeit angeſtrebt hat. Jn vieſem
Sinne ſtimmen Sie mit mir ein in den Ruf: Kaiſer
Wilhelm II. lebe hoch! voch! hoch

Eine zweite Rede hielt der Großherzog bei dem
Feſtmahl im Civilkaſino. Er ſchloß, indem er
Kaiſer Wilhelm II, eine Regierungszeit wünſchte,
wie ſie ſeinem Großvater beſchieden war. Möge er
nicht nur treue Unterthanen, ſondern auch treue
Freunde haben, um Großes ſchaffen zu können.

Das Kaiſerpaar in Wiesbaden und
Darmſtadt.

Unſer Kaiſer und die Kaiſerin ſind am
Montag von Minden aus, wo ſie der Denkmalg-
feier auf dem Wittekindsberg beigewohnt, in Wies-
baden eingetroffen. Die Ankunft erfolgte um
91 Uhr. Zum Empfange waren auf dem Bahnhofe
anweſend Prinzeſſin Luiſe von Preußen,
Prinzeſſin Viktoria von Schaumburg-Lippe
und Kammerherr v. Liebenau. Die Majeſtäten
fuhren in einem geſchloſſenen Wagen, welchem
Polizeipräſident Prinz Ratibor vorauffuhr, durch
die reichgeſchmückte Stadt zum Shloſſe. Trotz des
ſtrömenden Regens hatte ſich eine große Volks
menge angeſammelt, welche die Majeſtäten mit be-
geiſterten Hochrufen begrüßte. Jm Laufe des Vor-
mittags beſuchte das Kaiſerpagr die ruſſiſche Groß
fürſtin Konſtantin im Parkhotel.

Um 121, Uhr reiſte dex Kaiſer nach
ſtadt zum Beſuche des Zaren. Der Kaiſer
trug die Uniform ſeines heſſiſchen Jnfanterie-
Regiments. Die Rücklehr nach Wiesbaden erfolgte
gegen 5 Uhr. Abens 6 Uhr fand beim Kaiſer-
paar im kgl. Schloſſe Diner ſtatt, worauf die Vor-
ſtellung im Hottheater beſucht wurde.

Das Zarenpaar in Deutſchland.
Das Zarenpaar ſtattete am Sonntag in

Wicsbaden der Großfürſtin Konſtantin
einen Beſuch ab und wohnte dem Gottesdienſt in
der ruſſiſchen Kapelle bei. Der Zar trug Cylinder
und braunen Winterpaletot ſeine Gemahlin, die
ſchön wie immer und etwas gebräunt ausſah, war
in violetter Toilette und Kapothütchen erſchienen.
Das Publikum war eigentlich in mäßiger Anzahl
vertreten; begrüßte aber das Zarenpaar ſehr
ſympathiſch, das huldvoll dankte, die Kaiſerin durch
unaufhörliches Verneigen, der Kaiſer durch Lüften
des Cylinderhutes. Gegen Abend kehrte das Zaren-
paar nach Darmſtadt zurück.

Das Zarenpaar gedenkt am heutigen Dienſtag
abermals nach Wiesbaden zu fahren, um den
deutſchen Majeſtäten im kgl. Schloſſe einen
Beſuch zu machen. Eine nochmalige Begegnung
in Berlin, die zunächſt in Ausſicht genommen war,
findet daher nicht ſtatt.

Vermiſchte Nachrichten.
(Undankiſt der Welt Lohn.) Aus Krain wird

gemeldet Gutsbeſitzer Primz in Gutenfeld behielt aus Mitleid
einen obdachsloſen Menſchen über Nacht bei ſich. Morgens
begaben ſich Beide nach Zlliriſch-Weiſtritz. P. trug Geld bei
ſich hinterrücks holte der Fremde mit einer Hacke aus und
trennte mit einem Streiche des Saſtfreundes Haupt vom
Ruwmpf. Schulkinder kamen eben des Weges und erhoben ein
Geſchrei, worauf Menſchen zuſammenliefen, die den Mörder an
einen Baum banden, bis Gendarmerie hinzuka m.

(Flüchtig geworden.) Rit Hinterlaſſung von
30 000 Gulden Schulden iſt aus Wien der bekannte Muſik
ſchulinhaber Drucker flüchtig geworden.

(Berhaftung.) Wegen betrügeriſchen Bankerotts iſt
in Rom der frühere Abgeordnete Direktor dem „Credito
Jmwmobiliare“, Giacomelli, verhaftet worden. Seine Familie

Darm-

iſt doppelt ſchwer betroffen, da vor Kurzem ein Sohn Biella
ermordet wurde.

(Schnee fällt) anhaltend in der Eifel.
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und rein menſchlichen Bedeutung.
Von Dr. C. Lang.

II.

Moltkes Werke gehören aber weder allein zu
unſerer fachwiſſenſchaftlichen noch zu unſerer Tage-
huchlitteratur, ein großer Theil davon muß nach
Gedankengehalt und Stil und ein kleinerer ſogar
unmittelbar der ſchönen VLitteratur zugerechnet werden.
Am glänzendſten entfaltet Moltke ſeinen Reichthum
an ſchönen Gedanken und Darſtellungsformen in den
Briefen und Denkwürdigkeiten aus dem Orient, nächſt
dem in ſeiner dem feurigſten Patriotismus ent-
ſloſſenen gründlichen Arbeit über die weftliche Grenz-
frage, einer geſchichtlichen Betrachtung, die noch für
die Gegenwart überaus beherzigenswerth iſt. Als
Stiliſt ragt Moltke hervor durch eine wundervolle
Verbindung von ungeſuchter Anmuth mit treffender
Kürze, durch unvergleichliche Klarheit und Wahr
heit, Anſchaulichkeit und Friſche des Ausdrucks,
durch leichten und lichtvollen Satzbau, wohlthuenden
Wechſel der Formen, ſchönes Ebenmaß der Rede-
glieder, durch einen natürlichen und echt deutſchen
Tonfall und gefälligen, oft zauberiſchen Rhythmus,
und an dem allen hat das Herz überall mit dem
Verſtande zuſammen gewirkt. Nichts indeſſen
iſt leicht hingeworfen, nicht einmal in den Briefen
und während uns ein Bismarck durch die herz-
hafte Urſprünglichkeit ſeiner Rede hinreißt und
erſchüttert, ſind es hier die Ergebniſſe des aus
dauerndſten Künſtlerfleißes, was uns gewinnt und
feſſelt.

Wir wiſſen, daß Moltke mit einem Schönheits-
und Wahrheitsſinn, der ſich nie genug thun konnte,
ſeinen Gedanken häufig erſt durch wiederholte Be
richtigung in die vollendetſte, genaueſte und ſchönſte
Form zu prägen pflegte. Jeder Phraſe, jedem
unnützen Worte und jedem bloßen Aufputz der
Rede abhold, verlich er ihr nur den Schmuck,
der zugleich der Sache diente, und dabei iſt
doch ſein Dilderreichthum außerordentlich, alle
rhetsriſchen Mittel des Dichters ſtehen ihm zu
Gebote, und vor allem belebt er das Seelenloſe
wie Länder, Bauten, Schiffe, Kleider, ja ſogar
Nahrungsmittel, durch wirkſame, meiſt humorvolle
Perſonifikationen. So wird ihm die Aja Sofia
eine zum Jslam abgefallene Chriſtin durch alle
Prädikate ſeines Urtheils hindurch bleibt ihm
Ungarn die unfügſame Gemahlin Oeſterreichs die
„Kölniſche Zeitung“ iſt ihm eine „Kölnerin“, ein
weſtfäliſcher Schinken ein „Weſtfale“, und ſein
waſſerdichter Mantel verkehrt mit ihm als „Mr.
Mackintoſh“, Aus welcher reichen Jdeenverbindung
ſeine kurzen Sätze oft hervorgehen, dafür nur ein
Beiſpiel. Von Napoleons egyptiſchem Feldzuge
ſagt er, Flotte und Armee dazu ſeien mit den in
der Schweiz geraubten Millionen ausgerüftet worden,
und fährt dann fort: „und Kopten und Araber
prüften den Werth der alten Berner Goldſtücke am
Fuße der Pyramiden.“

Aber was ſollen wir ſagen, wenn wir den kühlen
Berechner militäriſcher Operationen auch unter
den Dichtern ſehen? Der Siebenundzwanzig-
jährige hat eine umfangreiche Novelle „Die beiden
Freunde geſchrieben, in der ſich auch nach F. Dahns
Urtheil echte Dichterbegabung zeigt und die noch
ein beſonderes Jntereſſe dadurch gewinnt, daß ſich
der Verfaſſer, wenn auch ſicher unbewußt, in der
Hauptperſon, dem ernften, ſchweigſamen, hochherzigen
Baron Holm, ſelber gezeichnet hat. Auch einige
lyriſche Gedichte beſitzen wir von dem jungen Multke,
ſo ein reizendes Räthſel über eine Gartenſchaukel,
von dem der Anfang hier mitgetheilt ſein mag:

„Ein Bild des Lebens iſt's, des regen Lebens,
Das aufwärts bald uns treibt und wieder abwärts ſtrebt,
Das wie des Herzens Hoffen, wie unſtätes Sehnen
Jetzt ſinkt, jetzt ſteigt und ſchwindelnd hoch uns hebt.
Es trägt euch unter Blüthenzweige. Staunend
Schaut über Wald und Flur der Blick. Es ſchwebt
Auf Sturmesſchwingen fort. Doch in dem Angenblicke,
Wo ihr am höchſten ſteht, zieht's wieder euch zurücke.
Und wie ein raſtlos Herz durch Freude, Hoffnung, Bangen,
Führt's doch am Ende nur, von wo ihr ausgegangen.“

Von dem Fünfziger hörten wir freilich die
Klage, daß er in dem unabläſſigen Joch der Ge-
ſchäfte ſo proſaiſch werde, aber bis faſt an ſein

metriſchen Uebertragung fremder Gedichte beſchäftigt.
Von Th. Moores tiefempfundenen Liedern giebt es
kaum ſchönere Ueberſetzungen, als die uns Moltke
hinterlafſen hat. Man vergleiche nur folgende aus
dem Sacred Songs („The turf ghall be my
fragrant shrine“):

„Das kühle Gras ſoll miin duftender Schrein,
Der Wind in ven Bergen mir Orgelklang ſein,
Mein Dom, ſo weit das Himmelszelt ſteht,
Und all mein Denken ein ſtilles Gebet.

Des Laubes Rauſchen bei Mondenſchein
Soll meiner Andacht Beichtiger ſein,
Wenn in tiefem Schweigen das endloſe Meer

Lobpreiſet des Herren Macht und Ehr'.
Am Tage, in ſonniger Einſamkeit,

Schau ich das Bild ſeiner Herrlichkeit
Und weiß bei der Stille der tiefen Nacht
Mein Gebet von ſeinen Sternen bewacht,

Deine Werke, o Herr, find die heilige Schriſt,
Geſchrieben mit flammenden Zügen von Licht,
Jn welcher mein ſtannendes Auge liefſt,
Wie groß, allmächtiger Gott, du biſt.

Jch las deinen Zorn in der Wipſel Wallen,
Wenn deine Donner vom Himmet! erſchallen,
Und las deine Milde im Abendlicht,
Das zitternd durch goldene Wolken bricht.

Denn nichts iſt ſo leuchtend, ſo klar und ſo hehr,
Das nicht ein Bild deiner Allmacht wär',
Von der Blume, die lieblich im Thal erblüht,
Bis zum Stern, der hoch am Himwelszelt glüht.

Und auch bei der tiefſten Fiuſterniß
Bin ich deiner Gnade und Liebe gewiß,
Und harre getroſt in der dunkelſten Nacht,
Daß ein Strahl deines leuchtenden Morgens erwacht.“

Auch für andere Künſte hatte Moltke ein natür-
liches und theils durch eifriges Studium, theils
durch eigene Uebung immer mehr ſich vertiefendes
Verſtändniß. Jn den Muſeen kopirte er berühmte
Stücke, Bilder aus dem türkiſchen Leben hat er in
hübſchen Aquarellſkizzen dargeſtellt, auch in Oel hat
er beiſpielweiſe den Golf von Palermo gemalt, nach
eigenen Entwürfen hat er kleinere Bauten ausführen
laſſen der ſchöne Park zu Creiſau ſtellt ihm ein
glänzendes Zeugniß für ſeine GSärtnerkunſt aus,
Nach Schönheit und Wahrheit hat er ſein Leben
lang geſucht und gerungen, und die Verbindung von
beiden war ihm das Höchſte. Darum will er überall
natürliche, nicht willkürliche Motivirung, darum iſt
ihm in der Muſik, die er überaus liebte, alles
Virtuoſenthum, alles Kunſtſtückartige zuwider. Seine
Urtheile über Kunſtwerke aller Art und daran
find die Schriften unendlich reich zeigen durch-
weg von einem fein gebildeten und bei der außer
ordentlichen Geſundheit ſeines Geiſtes rein ge-
bliebenen Geſchmack.
W Provinz und ümgegend.

f Querfurt, 16. Oktober. Der wegen des
Sturm'ſchen Einbruchdiebſtahls geſuchte Otto
Müller von hier iſt heute Nachmittag in Loders
leben feſtgenommen und nach hier transportirt
worden. Der Verhaftete leugnete anfangs, der
Thäter geweſen zu ſein, legte aber, nachdem er von
der Frau, von welcher er Schuhwerk pp. verlangte
und gegen welche er thätlich geworden war, auf
das Beſtimmteſte wieder erkannt wurde ein volles
Geſtändniß ab.

Freyburg, 16. Oktober. Der heutige
Gallus- Markt war trotz des günſtigen Wetters
nur ſchwach von Verkäufern und Käufern veſucht,
da die Feldarbeiten noch immer nicht beendet werden
konnten. Feilgehalten wurden ca. 150 Saugſchweine
und 80 Läufer. Erſtere koſteten pro Paar 9 bis
15 M., während Läufer mit 34--38 M. pro Ctr.
bezahlt wurden. Die Zufuhr von grünen Waaren
und beſonders Zwiebeln war überaus reich, eine
Rispe von letzteren war ſchon für 10--12 Pf. zu
haben. Der ſchon betagte Arbeiter R, in
Zſcheiplitz hatte am Dienſtag das Unglück, beim
Anſpannen der Ochſen von einem dieſer Thiere
ſo an die Wand gedrückt zu werden, daß er
einen Armbruch davontrug. Das 2u, Jahr
alte Söhnchen des Oberſchweizers W. in Balgſtedt
lief heute, während es die Mutter nur
kurze Zeit unbeaufſichtigt gelaſſen hatte, an
den Wall, fiel hinein und ertrank, ehe Hülfe
zur Stelle war.

f Meiningen, 17. Oktober. Das größte
Corpus delicti, das wohl jemals in einem

Inſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe

Gerichtsſaal fungirt hat, iſt in Meiningen ein
geliefert worden, ein abgeſägter Baumſtamm, der in
dem Mordprozeß gegen den Holzarbeiter Steiner
von Steinach eine Rolle ſpielen wird. Steiner ſoll
der Anklage zufolge ſein Opfer unter dieſen Stamm
gelegt haben, damit es den Anſchein gewinne, die
von ihm ermordete Perſon ſei von dem Stamme
erdrückt oder erſchlagen worden.

t Sonnneberg, 18. Oktober. Die Frau des
Drückers Brand iſt nach einer häuslichen Scene mit
ihren vier Kindern im Alter von 1 bis 8 Jahren
nach dem Scherfenteich gegangen, um fich und die
Kinder zu ertränken. Dort angelangt, ſtieß
ſie die beiden größeren Kinder in den
Teich, während ſie, das kleinſte auf den Rücken,
das zweite an der Hand, ihnen ins Waſſer
folgte. Zum Glück ging gerade ein Mürſch
nitzer am Teiche vorbei, der das Schreien der Kinder
hörte und die beiden älteren trotz der Dunkelheit
aus Schlamm und Waſſer zu ziehen vermochte.
Nachdem der Mann und andere Vorübergehende
Lärm geſchlagen, wurde an die Bergung der jüngeren
Kinder und der Frau gegangen, die denn auch,
de nur als Leichen, aus dem Teiche gezogen
wurden.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil find uns willkommen
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 20. Oktober 1896.
Die Zuckerrübenernte iſt gegen-

wärtig im vollen Gang. Klein und Groß ſieht
man bei gutem und ſchlechtem Wetter vom frühen
Morgen bis zum ſpäten Abend auf dem Felde in
voller Thätigkeit. Mit dieſer Woche freilich gehen
die Herbſtferien zu Ende und mit ihnen hört auch
die Mithilfe der Kinder bei der beſchwerlichen Arbeit
im Weſentlichen auf,

y. Jnfolge von Steinwürfen wurde am
Montag vor dem Sixtithore das Pferd eines
ländlichen Geſpannes ſcheu und rannte mit
ber Deichfel gegen eine Mauer,
ſo daß erſtere abbrach. Die Uebelthäter, ein paar
halbwüchſige Burſchen, machten ſich, nachdem ſie
die Folgen ihrer Spielerei besbachtet, ſchleunigſt
aus dem Staube.

—-y. Ein kleiner Knabe, der für ſeine Mutter
Einkäufe beſorgt hatte, wurde am Montag Vor-
mittag in der Oberburgſtraße von einem auswärtigen
Radfahrer umgeriſſen, zum Glück ohne ver
letzt zu werden.

Die Schlettauer Jagd, welche ſeit 48
Jahren ſich im Beſitze der Familie des Ziegelei-
beſitzers Herrn Löſche in Halle befand, iſt bei der
letzten Verpachtung für jährlich 1000 We, von Herrn
Amtsrath von Zimmermann erſtanden worden,
der auch Grundbeſitzer in Schlettau iſt.

Lauchſtädt, 16. Oktober. Der Gerichts-
vollzieher Lehmann hier wird am 1, November
d. J. an das Amtsgericht in Magdeburg verſetzt,

Keuſchberg, 18. Oktober. Bei dem geſtern
hier ſtattgefundenen Königſchießen der Schützen
geſellſchaft zu Keuſchberg ging als beſter Schütze
Herr Ernſt Bornſchein aus Obergreißlau mit
56 Ringen, freihändig und aufgelegt, hervor der
ſelbe erhielt den von der Geſellſchaft geſtifteten gol-
denen Konigsorden. Zweiter Schütze war Herr
Hermann Hoffmann, Mitglied der hieſigen Ge-
ſellſchaft, mit 40 Ringen. Dieſer erhielt den Haupt
mannsorden. Die genannten Orden ſind noch zwei
mal zu vertheidigen, ehe ſie den betreffenden Schützen
als Eigenthum zuerkannt werden.

Lützen, 17. Oktober. Jn dem Dorfe
Poſerna, das jetzt wiederholt anläßlich des Baues
der Linie Rppach-Poſerna-Lützen- Plagwitz genannt
worden iſt, wurde im vorigen Jahre die dortige
Kirche ihrer Baufälligkeit wegen geſchloſſen.
Nach längeren Verhandlungen mit der Kirchen-
behörde iſt das alte Gebäude vor Kurzem adge
brochen worden und ſoll nun durch einen Neubau
erſetzt werden, der bereits begonnen hat.
Ja Poſerna erblickte bekanntlich Johann Gottfried
Seume, der Spaziergänger nach Syrakus,

ſogleich zu bezahlen.
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am 29. Januar 1763 das Licht der Welt.
An ſeinem 120 jährigen Geburtstage haben hieſige
und Leipziger Verehrer dieſes Dichters ſein
Geburtshaus mit einer großen Marmortafel ge-
ſchmückt, welche das ſchöne Reliefbild Seume's
zeigt. Schließlich ſei noch mitgetheilt, daß ſich in
der ſehr intereſſanten Autographenſammlung des
Herrn Kaufmann Oskar Planer hier auch das
Originalmanuſkript von Seume's Selbftbiographie
befindet. Sie umfaßt 148 von S. eigenhändig
geſchriebene Quartſeiten, reicht bis zu der Zeit, da
ihm die Bürger Bremens zur Flucht verhalfen
und bricht ab mit den Worten: „Und nun

Vermiſchte Nachrichten.
(Fritz Friedmann) hat ſeit einigen Wochen in

Paris ein „Rechtsbureau für Deutſche“ errichtet, das ſich
guten Zuſpruchs erfeuen ſoll.

(Ein Denkmal der Brüder Grimm) iſt am
Sonntag in Hanau feierlich enthüllt worden, und zwar im
Beiſein des Unterſtaatsſekretärs v. Wiyrauch als Vertreter des
preußiſchen Kultusminiſters des Regierungspräfidenten Grafen
Haufſonville und Abgeordneter deutſcher Univerſitäten. An
die Feier der Enthüllung ſchloß fich ein Feſtakt im Stadt
theater. Hier ſprach Prof. Schröder Marburg über Leben
und Bedeutung der Gebrüder Grimm. Rach dem Vortrag
wurden verſchiedene lebende Bilder gus den Grimm'ſchen
Märchen dargeſtellt,

(Eine feine Familie. Jn Paris wurde eine
Familie Namens Cheérin verhaftet, die uur von Diebſtahl lebte
der 65jährige Vater, ein angeblicher Rentner, ſeine Frau, ein
30jähriger Sohn, der ſich für einen Bankbeamten ausgab, und
zwei Töchter, die „Unterricht ertheilten..“ Alle Fünf hatten
ihre eigene Wohnung und verübten die Diebſtähle geſondert,
Die entwendeten Gegenſtände wurden vorerſt in die betr. Privat-
wohnungen gebracht und erſt äbends in einem Geſchäft slokal
der Rue de Chateaudun centraliſirt, wo der alte Chérin einen
Laden gemiethet hatte, um die geſtohlenen Objelte als Partie
waare zu verkaufen. Mit der Geſchäftsleitung war ein Gerant
betraut, der keine Ahnung von dem Urſprung der feilgebotenen
Waaren hatte und deshalb unbehelligt blieb. Jn drei Jahren
hatte die Familie nicht nur von den Diebſtählen reichlich
gelebt, ſondern auch „Erſparnifſe“ in Höhe von 45000 Fr,
gemacht. Daraus kann man ſchließen, daß die Diebſtähle
g7r anſehnliche Höhe von mindeſtens 150 000 Fr. erreicht

aben.
(Muſikaliſches Genie.) Ein geſangsluſtiger Sperling

iſt kürzlich von einem Mitglied der naturwiſſenſchaftlichen Geſell
ſchaft in Nimes, Herrn Galien Mingaud, in der „„Revue
ſeientifique“ geſchildert worden. Er hatte denſelben im April
1893 dem Neſte entnommen, aufgefüttert und in einen Käfig
geſperrt, welcher einen Finken, zwei Zeifige und einen Diſtel-
finken enthielt. Nach einiger Zeit hatte ſich der Sperling die
verſchiedenen Sangesarten ſeiner Genoſſen in dem Maaße an-
geeignet, daß er feine Zuhörer täuſcht. Er ſchlägt wie der
Fink, ahmt die Roller der Zeiſige und die Feinheiten des
Diſtelfinkes nach, Seltſam zu ſagen Dieſer Sperling ver
ſteht nicht zu ſingen oder vielmehr zu piepen wie ein Sperling.
Wir ſtellen feſt, daß er dem Neſte ſehr jung entnommen wurde
und daß ſein Gedächtniß deshalb nicht im Stande war, das
Gepiep ſeiner Eltern zu bewahren.

(Die Frauzdes franzöſiſchen Scharfrichters
Deibler) iſt in Paris geſtorben. D., den ſeit der Hin
richtung der Anarchiſten Vaillant und Henry kein Haus-
eigenthümer mehr als Miether aufnehmen wollte, weil die
Anhänger und Freunde der Hingerichteten das Leben und auch
die Wohnung aller Perſonen bedrohten, die in dem Prozeſſe
eine Rolle geſpielt haben, war gezwungen, fich ein eigenes Heim
zu gründen und kaufte in dem Pariſer Stadtviertel Auteuil
ein kleines Haus mit Garten, wo er mit ſeiner Familie in
ſtiller Zurückgezogenheit ein ruhiges Daſein führte. Die Ver
ſtorbene war die Urenkelin des Henkers Samſon, der Ludwig VI.
hinrichtete und in deſſen Familie das Amt von Vater auf
Sohn überging. D., der als erſter Henkersgehilfe unter dem
Scharfrichter Roch thätig war, heirathete ſie nach dem Tode ſeines
Meiſters, deſſen Amt ihm zufiel.

(Unter den Arabern in „Kairo“) mußte die
Berliner Polizei am Sonntag Verhaftungen vornehmen.
Als das Perſonal der Khedive- Kapelle in die Heimath auf
brach, zeigte es ſich, daß auch die Araber ſich in der Nacht zum
Abmarſch bereit gemacht hatten. Rur unter Anwendung von
Gewalt konnten die braunen Gäſte zum Sleiben beſtimmt
werden. Es kam dabei unter den Eingeborenen ſelbſt zu Streit
an Blutvergießen, was die erwähnten Verhaftungen zur Folge

atte.
(Auf der Tereibjagd erſchoſſen. Bei einer

Treibjagd wurde im Dornheimer Walde (Heſſen) ein als
Treiber betheiligter 14jähriger Knabe erſchoſſen. Er ſoll, um
ſich vor dem Regen zu ſchützen, mit einem über den Kopf ge
zogenen Sack im Gebüſch geſeſſen haben, wo er von dem Jäger,
der den verhängnißvollen Schuß abgegeben hat, für ein Stück
Wild gehalten wurde.

(Exrploſionen.) Eine Exploſion fand in Paris in
der Acetylenfabrik des Chemikers Pictet ſtatt; zwei Arbeiter
wurden getödtet, ein dritter ſchwer verwundet. Eine
Exploſion fand ferner in den Dynamitfebriken bei Dröb ack
(Norwegen) ſtatt. Zahlreiche Perſonen ſind verletzt worden
zwei Gebäude flogen in die Luft und ein anderes brannte
nieder.

(Riedergebraunt) iſt die Baumwollen Spinnerei
von Stroink in Gronau bei Osnabrück mit großen Vor
räthen.

(Baſſersnoth.) Die Moſel und beſonders die
Saar ſteigen ſlark. Weite Länderſtriche ſind bereits über
ſchwemmt.

Mord in Berlin.
Ein Verbrechen, das Sonntag früh im Mittel

punkt Berlins, in unmittelbarer Nähe der
verkehrsreichen Friedrichſtraße, verübt worden iſt,
hat die dortige Bevölkerung in große Aufregung
verſetzt. Der Rechtsanwalt und Notar Juſtizrath
Meyer Levy, Vorſitzender des Berliner Anwalts
vereins, iſt ermordet, ſeine Gattin ver-
wundet worden.

Vier junge Männer im Alter von 20 bis 25
Jahren hatten die Abſicht, in der im Hauſe Mohren-
ſtraße 53 befindlichen Wohnung des Juſtizraths
einen Einbruchsdiebſtahl zu verüben, in der
ſte große Geldſummen vermutheten. Sie ſchlichen
ſich Sonntag Morgen gegen 6 Uhr in das Haus
ein, und zwei von ihnen gelangten durch ein Flur-
fenſter auf eine an der Hofſeite am zweiten Stock-
werk entlang laufende Gallerie, von der ſie Zutritt
zu der Wohnung des Juſtizraths fanden. Die zur
Gallerte führenden Thüren waren nicht verſchloſſen,
auch die Thür des Schlafzimmers des Levy'ſchen
Ehepaares ſtand offen. L. und ſeine Gattin lagen
im feſten Schlafe, als die Verbrecher eindrangen.
Einer von ihnen verſetzte dem alten Herrn mit einem
Dolchmeſſer mehrere Stiche; der Juſtiz
rath ſtieß einen Schrei aus, und ſeine Gattin
erwachte. Bevor ſie noch die entſetzliche Situation
überſchauen konnte, hatte der Mörder ſich auch ihr
zugewandt und ſie durch zwei Stiche, die indeß
nicht gefährlich ſind verletzt. Die Hilferufe der
alten Dame allarmirten die Haus bewohner, und die
Mörder ergriffen die Flucht. Sie entkamen mit
ihren beiden Genoſſen, die im Hauſe Wache geſtanden

hatten. Juſtizrath Levy iſt alsbald
geſtorben, Er ſtand im 64. Lebensjahre, hatte
eine ſehr bedeutende Praxis und erfreute ſich in
den Kreiſen ſeiner Standesgenoſſen größter Beliebt-
heit. Seinen juriſtiſchen Scharfſinn hat L. auch in
verſchiedenen ſehyriftſtelleriſchen Arbeiten bethätigt. Er
ſteckte jetzt tief in den Vorbereitungsarbeiten zu einem
Kommentar zum Bürgerlichen Geſetzbuch. Sein
Vermögen wird auf Mill. Mark geſchätzt. L.
war als ganz armer Junge nach Berlin gekommen
und mußte ſich die Koſten für ſeine Studien ſelbſt
verdienen. Den Tod beklagen drei Söhne und ebenſo
viel Töchter, die an Rechtsanwälte verheirathet
ſind. Der Wittwe hat auch der Juſtizminiſter ſein
Beileid vezeugt.

500 M. Belohnung ſind von der Familie
für die Ergreifung der Mörder ausgeſetzt. Als der
vermeintliche Mörder iſt der Buchdrucker Wiesbitzki
in großer Gefahr geweſen. Jnufolge des Hilfe-
geſchreis der Frau Levy eilte der im Seitenflügel
wohnende Buchdrucker die Treppe hinunter. Da
kam ihm der älteſte Sohn des Ermordeten, Aſſeſſor
Levy, entgegen und hieb in der Annahme, daß er
den Thäter vor ſich habe, mit einem Säbel
nach dem Kopf des Buchdruckers. Nur dadurch,
daß W. mit einem Stock parirte, entging er mit
genauer Noth einer ſchweren Verletzung.

Auf die Ergreifung der Mörder hat der Berliner
Anwaltsverein eine Belohnung von 5000 M.
ausgeſetzt.

L hegater unv Muſik.
Halleſches Stadttheater. (Repertoir.) Mittwoch

Der Meineiddauer.
Leipziger Stadttheater. (Repertoir.) Mittwoch

Neues Theater: Das Heimchen am Herd. (Anfang 7 Uhr.)
Altes Theater Don Carlos (Aufang 7 Uhr.)

Heer und Marine.
Der Druck des Armee-Verordnungsblatts,

das bisher in der Hofbu ahruckerei von Mittler u Sohn in
Berlin hergeſtellt wurde, iſt nunmehr der Reichsdruckerei
übertragen worden.

Gerichtsverhandlungen.
Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt in Berlin

der 19 jährige Däckergeſelle Otto Schiele zu drei Monaten
Gefängniß verurtheilt worden.

Wegen des Fahrkartenſchwindels auf der
Ludwig sbahn hatte bekanntlich das Reichsgericht das frühere
Urtheil theilweiſe aufgehoden. Am Donnerſtag verurtheiite nun
die Strafkammer in Frankfurt e. W. drei frühere Freige
ſprocheue zu je neun Monaten Gefängniß, erhöhte bei z

drei Verurtheilten die Strafe auf ein und zwei Jahre

Mittwoch, den 21. Oktober.

Gefängniß und verurtheilte den meiſt belaſteten SchaffenMüller zu dreijährigem r Schaffner
Wegen Verbrechen s im Amte wurde der frühere

Stadtkämmerer Andree in DeutſchEylau zu drei
Jahren Zuchthaus, 150 M. Geldſtrafe und 4 Jahren
Ehrverluſt verurtheilt.

Poſt Telegrayhie, Eiſenbabnen.
Die Europäiſche Eiſenbahnfahrplay,

Konferenz iſt für den 9. Dezember nach Wien einberufen
worden, wo unter Leitung der Generaldirektion der öſterreichiſchen
Staatsbahnen die Verhandlungen wegen der für den nächſt
jährigen Sommerfahrolan zu treffenden Aenderungen und Ver
beſſerungen zwei Tage in Axſpruch nehmen werden.

Statiſtiſches.
Die Auswanderung aus Deutſchland blieb

auch im September d. J. hinter der vorjährtgen erheblich
zurück. Es wanderten nämlich 3 177 Perſonen gegen 4355
im September v. J. aus.

ne

Erdkunde, Kolonten, Neiſen.

Deutſche Expedition nach Oſtaſien. Wie et
heißt, beſteht die Abſicht demnächſt von amtlicher deutſcher Seite
eine Expedition nach Oſtaſien zu entſenden, deren Aufgaben
z. Z. einer ſorgfältigen Berathung ſeitens der einſchlägien Be
hörden unterliegen

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Der Wagenmangel im oberſcqhleſiſhen

Kohlenrevier nimmt täglich zu. Am Donnerſtag ſind
nach der „Nat.Ztg.“ kaum 70 Prozent der Verhältnißzahl ge
ſtellt worden. Die Gruben fiud gezwungen, mit einem großen
Theil der Förderung in Beſtand zu gehen oder Feierſchichten
zu verfahren. Die Erregung über die Verkezreſchwierigkeiten
iſt eine allgemeine und erſcheint um ſo berechtigter, als das
Ruhrgebiet fortgeſetzt vollſtändig frei von Wagenmangel iſt.

Aetterbericht des Kreisblattes.
Vorausſichtliches Wetter am 21. Oktober. Wolkig mit

Sonnenſchein, windig, kalt, Niederſchläge.

Neueſte Nachrichten.
Darmſtadt, 19, Oktober. Der Großherzog
holte den Kaiſer von der Bahn ab. Nach über
aus herzlicher Begrüßung erfolgte die Fahrt im ge
ſchloſſenen Wagen nach dem Reuen Palais, wo um
2 Uhr Familientafel ſtattfand. Eine zahlreiche
Meenſchenmenge brachte dem Kaiſer begeiſterte Ova
tionen dar. Die Rückreiſe erfolgte um 4 Uhr.

Wiesbaden, 19. Oktober. Der Hofmarſchall
Kaiſer Wilhelms v. Egloffſtein hatte Sonntag
während des Aufenthaits des Zarenpagares im
Parkhotel hierſelbſt eine Audienz bei Kaiſer
Nikolaus Er überbrachte im Auftrage des
Kaiſers dem ruſſiſchen Kaiſerpaar eine Einladung,
das deutſche Kaiſerpaar im Wiesbadener
Schloſſe zu ve ſuchen. Kaiſer Nikolaus ſagte
den Beſuch für Dienſtag zu.

Cetinje, 20. Oktober. Fürſt Nikita, Prinz
Mirks, die Prinzeſſinnen Helene und Anna, ſowie
der italieniſche Kronprinz und der Herzog
von Genua ſind Montag unter großen Ovationen
nach Jtalien abgereiſt.

Verantwortlich für den textlichen Theil: G. A. Leid holdt;
für Jnſerate und Reclamen: Franz Böttcher.

Beide in Merſeburg.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
m S S U G

krönt das Werk. So auch in der Schönheitspflege. Thöricht
iſt, wer glaubt, daß wenn man ſich einigemal mit Overing's
Seife mit der Eule gewaſchen habe, man Alles was zur
Erhaltung der Schönheit und Zartheit der Haut nöthig iſt, ge
than habe. Nein! Der Gebrauch muß ein anhaltender und
rer ſein, ſoll er günſtigen Einfluß auf die Haut
ausüben
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Der Eine und der Andere.
Erzählung von Hans Waring.

(18. Fortſetzung.)

„Jch habe mich recht nach Ruh und Frieden ge
ehnt. Nun ſind ſie da Du bringſt ſie.“ Er

nickte zerſtreut.
„Und und wie lebt denn der Martin mit

ſeiner jungen Frau
„Noch kann ich darüber nicht urtheilen, ſie ſind

ja nicht viel länger als vier Wochen verheirathet.
Hoffentlich wird's gut gehen.

„Und wie gefällt Dir die junge Frau
„Ach, das iſt ein allerliebſtes Frauchen, wenn ſie

einen anlacht, iſt es wie Sonnenſchein. Erinnerſt
Du Dich an jenes Turnfeſt vor fünf oder ſechs
Jahren Da haſt Du mit einem hübſchen, ganz
jungen Mädelchen ſo viel getanzt. Das war die
Eva Büttler, weiſt Du das

„Ja“, ſagte Rudolf.
„Sie gefiel mir ſchon damals ſehr, ein ſo un

ſchuldiges Geſichtchen und ſo freundliche braune
Augen Und jetzt iſt ſie mir ſo eine Art von
Schwiegertochter geworden wer hätte das gedacht!“

Rudolf ſchwieg.
„Hat der Martin an Dich geſchrieben und Dir

ſeine Verlobung angezeigt
„Nein, er hat mir arten geſchickt.“
„Ganz fremd und förmlich, ich hoffe, Rudolf,

ihr werdet wieder in ein gutes Einvernehmen kommen

„Jch wünſche das auch, Mutterchen!“
„Du mußt natürlich bald zu ihnen hinübergehen

und ihnen guten Tag ſagen.“
„Ja gewiß!“
Damit wor das Geſpräch beendigt, ſie hatten

das Haus erreicht und traten in die Stube, An-
drees begrüßte den Sohn, wie man etwa einen jungen
wohlgelittenen Bekannten begrüßt, der zu einem
kurzen Beſuch gekommen iſt. Er nickte ihm zu und
reichte ihm die geſunde linke Hand.

„Na ſchön, daß Du gekommen biſt! Sejtz dich
und erzähl' was J

„Es geht Dir jetzt beſſer, Vater
„Na es geht ſo man gewöhnt ſich an alles
mir iſt der alte Großvaterſtuhl jetzt der beſte

Fre und.“
„Rolle den Vater an den Tiſch heran, mein Sohn

wir wollen frühſtücken, Du wirſt hungrig ſein.“
„Ja, Mutter, ich denke, ich werde Deiner Küche

alle Ehre anthun.“
„Ei, ei!“ ſagte Andrees, indem er ſich den be

ſetzten Tiſch anſah, „Du läßt ja heute was drauf
gehen, Mutter! Das iſt recht der Rudolf iſt
ein ſeltener Gaſt.“

„Der Rudolf iſt kein Gaſt, er iſt der Sohn des
Hauſes und kehrt heute nach langen Jahren wieder
unter unſer Dach zurück. Deshalb feiern wir heute
ein Feſt.“

„So, ſo!“ ſagte Andrees.
Rudolf blickte zur Mutter hinüber, aber dieſe

lächelte und nickte ihm ermuthigend zu.
„Du mußt Vaters Worte nicht auf die Gold-

wage legen, mein Sohn,“ ſagte Marianne ſpäter
als ſie ihm ſein jenſeit des Flures gelegenes Zimmer
zeigte. „Siehſt Du, er iſt nicht mehr das, was er
geweſen iſt. Die böſe Krankheit hat ihn ſehr ver
ändert. Was er nicht vor Augen hat, vergißt er.
Manchmal denkl' ich, das iſt die ſchönſte Gnad', die
ihm Gott hat widerfahren laſſen können, denn ſo
glücklich, ſo friedvoll und ruhig wie jetzt, iſt er ſein
ganzes Leben nicht geweſen. Jetzt hat er alles, was
ihn bedrückt hat, vergeſſen, jetzt kennt er weder
Sorge, noch Kummer, noch Reue. Aber ich mein',
wie alles Schwere, ſo hat er auch das Gute ver
geſſen, ſogar ſein eigen Kind. Du mußt Geduld mit
ihm haben, wenn er Dich mehr und den Martin
weniger ſehen wird, ſo kommt er ins gleiche.“

Noch am ſelben Tage kam Martin herüber, um
den Bruder zu begrüßen. Die beiden jungen
Männer trafen ſich im Flur. Ein paar Augenblicke
blieben beide ſchweigend ſich gegenüber ſtehen und
blickten ſich feſt in die Augen. Dann erhoben beide
gleichzeitig die Hände, und eine Sekunde lang be
rührten ſich dieſe Hände ohne Druck, kalt und
gleichgültig. „Möchteſt Du einen Augenblick bei mir
eintreten, Martin? Jch möchte Dich bitten, mich
in einigen wirthſchaftlichen Angelegenheiten zu

orientiren..“ Sie traten in Rudolfs Zimmer,
Martin blieb an der Schwelle ſtehen und blickte
ſich um.

„Du wohnſt ja wie ein Prinz“, ſagte er, und
jenes Lächeln, das die Oberlippe in die Höhe zog,
erſchien wieder auf ſeinem Geſicht. „Ja, ja, die
Zeiten ändern ſich, ſolcher Luxus iſt bisher auf
dem Hofe nicht anzutreffen geweſen, und möchte es
auch jetzt nicht ſein, wenn noch der Vater das
Regiment führte.“

„Dieſer Luxus ſtammt aus der Mühle, Du
weißt ja, daß der Ohm mir dieſe Dinge vermacht
hat. Und was das Regiment der Mutter anbetrifft,
ſo iſt daſſelbe ſo milde und gerecht, daß alle
der Vater zuerſt vollauf damit zufrieden ſind.

Willſt Du Dich nicht ſetzen, ich möchte Dich um
einigen Aufſchluß bitten.“

„Jch ſehe, Du haſt von der Mutter einige
Rechnungsbücher erhalten, ſollſt Du mich
kontrolliren?“

„Die Mutter weiß, daß eine Kontrolle bei Dir
nicht nöthig iſt. Jch verſuche mich in die Wirth-
ſchaftsführung hineinzufinden.“

Die beiden jungen Männer vertieften ſich in die
Bücher, die nur ſehr mangelhaft geführt waren und
ungenauen Aufſchluß gaben. Andrees war in dieſer
Beziehung den Gewohnheiten ſeines Vaters und
Großvaters gefolgt, von Speicherbuch, Herdbuch
oder Milcherei-Regiſter war keine Spur vorhanden.
Und Martin, der nichts anderes als die väterliche
Wirthſchaft kennen gelernt hatte, war in demſelben
Geleiſe geblieben. Aus einigen Fragen Rudolfs
konnte Martin erſehen, daß er mit dieſer Art von
landwirthſchaftlicher Buchführung nicht ganz ein-
verſtanden war, auch imponirte ihm der ſchnelle,
klare Blick bes Brubers, wie auch die prattiſche
Art, mit der er die mühſam zuſammengerechneten
Beträge raſch in die betreffenden Regiſter und
Tabellen eintrug.

„Na, das wird ja hier jetzt alles viel feiner und
beſſer werden“, ſagte er zum Schluß, als beide ſich
von ihrer Arbeit erhoben, „Und vei mir in der
Mäühle wird es gerade umgekehrt zugehen, da wird
alles ſimpler und einfacher, Solche HerrenBewohn-
heiten“ und er zeigte auf Rudolſs vom Oheim
ererbren Schreibtiſch, „ſind bei wir nicht zu
Hauſe. Da heißt es arbeiten und wieder arbeiten.“

„Eins gehört zum anderen. Wie kannſt Du
wiſſen, ob Deine Arbeit lohnend iſt, oder ob Dein
Kapital ſich genügen verzinſt, wenn Du die Er-
träge nicht genau notirſt

Das leuchtete Martin ein, und es ging ihm eine
Ahnung auf, daß das bveſpottete „Büffeln am
Schreibtiſch“ doch nicht allein für große Herren,
ſondern auch für bäuerliche Beſitzer gut fei.

„Nothwendig ik's, und doppelt nothwendig bei
Dir, da Du neben der Landwirthſchaft noch den
Mühlenbetrieb haſt.“

„Ueber den Mühlenbetrieb führt der Werkmeiſter
Buch.“

„Das möcht ich nie aus der Hand geben,“
„Du haſt gut reden, auf mir liegt ſchon über-

genug. Wo ich nicht ſelbſt nachſehe, geſchieht nichts
was ich nicht ſelbſt unter Schloß und Riegel halte,
wird mir geſtohlen.“

„Vielleicht biſt Du zu mißtrauiſch.“
„Man kann nicht mißtrauiſch genug ſein, lautet

eine alte Bauernregel. Gelegenheit macht Diebe.“
„Dann iſt Dir nicht zu helfen.“
„Ja doch, das Hocken in der Stube bei den ver-

trackten Schreibereien iſt mir ein Gräuel, wenn
Du mir dabei ein bischen zu Hülfe kommen
möchteſt

Er ſah ihn fragend an, aber ſeltſamer Weiſe
zögerte Rudolf, der ſonſt die Gefälligkeit ſelbſt war,
in dieſem Falle mit der Antwort.

„Ja, wenn Du es wünſcheſt und ich Zeit dazu
habe,“ ſagte er endlich.

„Du ſcheinſt es nicht gerne zu thun, aber ſieh
mal, wir ſind doch in unſerer Kindheit ſo gut wie
zwei Brüder geweſen, und jetzt ſind wir Nachbarn,
ich mein', wir thäten gut, wieder in ein beſſeres
Verhältniß zu kommen, ſchon der Mutter wegen, die
gern alles glatt und gut haben mag. Und wenn
wir uns als gegenſeitig gefällig ſein können

„Du haſt recht, Martin! Ja, ich will Dir von
Herzen gern gefällig ſein, und was zwiſchen uns

gelegen hat, ſind doch nur eigentlich Kleinigkeiten
geweſen Temperamentsverſchiedenheiten und
en. Jch will mir redlich Mühe geben,

artin!“
„Na, und ich auch, und weil ich jetzt auch endlich

zu meinem Recht gekommen bin und jetzt keinen
Grund mehr habe, Dich

Er zögerte doch ein Weilchen, das auszuſprechen,
was der eigentliche Grund ſeiner Mißſtimmung ge
weſen war: Neid. Aber Rudolf fuhr in dem
angefangenen Satze ruhig fort: „Mich zu be
neiden, nein, dazu haſt Du jetzt gar keinen Grund!
Dir iſt alles zugefallen, was Du gewünſcht haſt.
Ob es Dein Recht iſt, kann niemand mit Be
ſtimmtheit ſagen, ſelbſt unſere gute Mutter nicht,
Aber nehmen wir an, es iſt Dein Recht, ch habe
mich darin gefunden und gönne Dir Dein Glück
von Herzen.“
„Glück?! Na, wenn man es in der Rähe beſieht,
iſt noch manches daran auszuſetzen. Man denkt ſich
die Soche eben ganz anders, wenn man nicht mitten
darin ſitzt.“

„Nun, was giebt es denn, was haſt Du?“
„Da iſt erſtens die alte Großmutter. Sie hat

nicht im Hauſe bleiben wollen und iſt in die Stad
gezogen.

„Das kannſt Du ihr nicht verdenken, ſie kannte
Dich kaum.“

„Abecr ſie hätte doch darauf Rückſicht nehmen
löanen, daß wir im Hauſe überflüſſig viel Raum
haben. Und nun muß die Miethe in der Stadt
gezahlt werden, und immer fehlt es an irgend etwas,
bals an dieſem, bald an jenem. Zinſen zahlen, und
dann noch das Ausgeding, das unvernünftig hoch
angeſetzt iſt! Jch habe ſchon mit einem Rechts
anwalt geſprochen, aber

„Höre Martin, ich hoffe Du wirſt der alten Frau,
die ihr Lebenlang keine Sorgen kennen gelernt hat,
ihr Recht nicht verkürzen, damit ſie ihre letzten Tage
in Sorge verleben muß!“

„Nicht eine Perſon zwei oder drei könnten von
dem Ausgeding leben ſchrie Martin, den ſelbſt der
geringſte Widerſpruch zum Zorn reizte.

„Laſſen wir das, Du mußt ja am beſten wiſſen,
was Du Dir und Deiner alten Großmutter
ſchuldig biſt.“

„Ja wohl, das weiß ich ſchon! Aber das iſt
nicht alles, ich ſage Dir, die Ausgaben wachſen mir
über den Kopf, man muß beſtändig die Hand in
der Taſche haben.“

„Das iſt richtig, bei einem ſolchen Betrieb fehlt
es bald hier, bald iſt da eine Ergänzung oder
Reparatur nöthig.“

„O, wenn das Geſindel nur ordentlich mit den
Dingen umgehen möchte

„Das liegt in den ſeltenſten Fällen an den Leuten,
es nutzt ſich eben vold dieſer, bald jener Maſchinen
theil ab.“

„Du rebeſt wie der Hallunke vom Werkmeiſter.“
„Wenn es derſelbe iſt, der ſchon Leim Ohm war,

ſo iſt der Mann kein Hallunke!“
„Jhm iſt eben damals nicht auf die Finger ge-

ſehen worden, damals konnte jeder wegnehmen, was
er wollte.

„Da irrſt Du Dich doch! Der Ohm machte
zwar weder ſich noch ſeinen Leuten das Leben durch
kleinlichen Geiz ſauer, aber betrügen oder beſtehlen
ließ er ſich nicht, dazu war er zu klug und ſcharf-
blickend.“

Rudolf ſah wieder das Lächeln, das ihm ſo ver
haßt war, über das Seſicht des anderen gleiten.
Er wandte ſich raſch ab, ihm war die Erkenntniß
aufgegangen, daß es ſchwer, faſt unmöglich ſein
werde, mit dem Bruder in freundſchaftliche Be
ziehungen zu treten. Jhn ſoviel wie möglich zu
vermeiden, das rieth ihm die Klugheit.

„Komm herüber zu den Eltern,“ ſagte er ab
lenkend.

„Und wie iſt es mit der Buchführung in der
Mühle?“

„Jch will es verſuchen, aber wohlverſtanden,
Martin, ich verſpreche noch nichts.“

„Uebrigens, umſonſt verlange ich es nicht, ich
kann Gott ſei dank zahlen, was die Sache
werth iſt.“

(Fortſetzung folgt.)
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Bekanntmachung.
Der auf den 22. d. Mts. in Pretzſch

beſtimmie Verſteigerungstermin
iſt aufgehoben. [3681

Merſeburg, 20. Oktober 1896.
Meyer, Gerichtsvollzieher.

Verſteigerung.
Donnerſtag 22. d. Mts.,

Vorm. 11 Uhr verſteigere ich im
Grundſtücke der offenen Handelsgeſell
ſchaft Carl Berger hier, Halleſcheſtr.
40 für Rechnung wen es angeht
Artikel 343 des A. d. H. G. 2090
Centner Weizer gegen Baar-
zahlung. [3667Merſeburg, 19. Oktober 1896,

Tauchnitz, Ger.-Vollz.
Zufolge gerichtlicher Verfügung iſt im

Grundbuche von Merſeburg Band
38 Blatt 1548 bei der Hypothek der
Frau Johanne Peege geb.
Thomas zu Merſeburg von 4000
Mk. einzutragen, daß die Hypothek von
dem Kaufmann Klage zu Merſe-
burg wegen ſeiner Forderung von
1600 Mk. angefochten iſt. [3679

Vor dem Erwerb der Hypotheken
forderung wird hierdurch gewarnt.

Der Rechtsanwalt Scholtz.

n dem von soehildt-
W olffers dorf f'ſchen

W Frauenſtift iſt eine Stelle
frei. Bewerberinnen wollen ſich bei
uns melden. Zur Aufnahme berechtigt
ſind unbemittelte ebrbare Frauen
evangeliſcher Konfeſſton aus den ge
bildeten Ständen, ledigen oder ver-
wittweten Standes, welche das 40.
Lebensjahr zurückgelegt haben und
mindeſtens 10 Jahre lang, von ihrer
Aufnahme in das Stift zurückgerechnet,
ununterbrochen in Merſeburg gewohnt

haben. 13657Merſeburg, den 16. Oktober 1896.
Der Perwaltungs- Rath

der v. Schildt Wolffersdorff'ſchen
Stiftung.

Jch beabſichtige mein vor dem Dorfe
belegenes Grundſtück, beſtehend aus

Wohnhaus,
Stallungen, Obſt u. Gemüſegarten,
vom 1. April 1897 ab zu verpachten.
Hierauf Reflectirende werden gebeten, ſich
an mich perſönlich zu wenden. [4209

Guſtav Franz, Maurer, Eisdorf,
Stroh per Centner für Mk. 1,20,

ſowie Rübenkraut,
pro Morgen 7 Mk., verkauft (4205

Rittergut Teuditz.
2 Unübertr. u. ſeit 1880 beHolländ. währt! t loſe im

S J Beutel fco. acht M. [3448Tabak. B. Becker in Seeſen a. H.

Wäſchrollen, Hobelbänke,
(Fournirböcke), liefertſalle Sorten [3154
A. Höhl, Leipzig Ranſt, Steinweg 44.

Herzoglohe Bangewerkechule

Be Holzminden
Naschinen- und Mühlenbauschule
mit Verptlegungsanstalt. Dir. L. Haarmann.

Aus Dankbarkeit
und zum Wohle Magenleidender gebe
ich Jedermann gern unentgeltliche
Auskunft, über meine ehemaligen Magen-
beſchwerden, Schmerzen, Verdauungs-
ſtörung, Appetitmangel 2c. und theile
mit, wie ich vngeachtet meines hohen
Alters hiervon befreit und geſund ge-

worden bin, [3596F- Koch, Königl. Förſter a. D.
Pömbſen, Poſt Nieheim (Weſtfalen),

Witunt.

Thüringer Runſtfärberei Rönigſee,
Chemische Wäaäscherei. [1027

Etabliſſement 1. Ranges. S Neue großartige Auswahl hochmoderner
Farben für 1896. Peinlichſt ſaubere, unübertroffene Ausführung. Annahme
ſtelle, Muſter und portofreie Vermittelung bei

7 M b3 ran Lor er. kleine dere
Tahakrauchen und die Heſundheit

vertragen ſich ſehr gut zuſammen, wenn man leichte, möglichſt nikotinfreie aus
gelaugte Tabake benutzt. Als eine vorzügliche liebliche blattreiche Qualität iſt
der Portorieo von W. U rrs on in Huſum, Schleswig, als
hervorragendes Fabrikat bekannt.

10 Pfd. portofrei Mk. 5.00 Proben gratis.
nahme. 5 Pfd. Mk. 2.90.

(3598
Garantie Zurück-

490 Stück vorzügliche großeSumatra- Cigarren Mk. 12.00. z groß

Wiehtig
Das ſoeben erſchienene

för jeden Amts- und Gemeinde-Vorſteher,
für jeden Schiedsmann u. Standesbeamten,
für Penſtonäre 2c.

Formular-Wreis- Verzeichniß
unſeres Verlages daſſelbe wird auf Wunſch gratis und franko verſandt

Merseburger Kreisblatt-Druckerei.
von der

e 5560 mit 90 h garantirte Gewinne.
Dritte

Berliner Pferde- Lotterie
55530 Gewinne zus. 260 000 II.

von denen 5500 mit 90 garantirt sind.
Ziehung am 29. und 30. Oktober 189 6.

Hauptgewinne:

3565

30 000, 25 000, 15 000, 12000,
10000 ete. Marls. JLoos à I M., 11 Loose O M., Porto und Liste 20 Pfg.,

auch gegen Briefmarken, empfiehlt

ar Meer General-Debit.
Berlin W., Vnter den Linden

G 5500 mit 90 garantirte Gewinne e
Germanische Fischhandlung

friſch auf Eis
Schellſiſch, Cabeljau, Schollen,

feinſte Kieler Bücklinge
u. Sprotten, Aale, Schellſiſche,

Flundern, Lachsheringe,
Aal und Hering in Geleé,

Delikateßheringe,
ff. marinirte Heringe,

Bratheringe, Sardinen,
auch empfehle die ſo beliebten

Beeren Veinevon Rarl Herrfurth in Gröſt in
und Flaſchen billigſt. [3680

AchtungEinen Lieferanten, welcher wöchent-

lich 10-12 Kannen Butter
iefern kann, ſucht [4212

Franz Pretzsch, Teuditz.
MatKaufe jedes Quantum Matz. [4217
W. Lauch, Kniegſtedt.

Billige Gänsefed ern!
I Pfd. nur 1 M. 20 Pf.
Vollkommen ganz neune, graue

Gänſefedern, mit der Hand geſchliſſen,
1 Pfund nur 1 M. 20 Pfg. und die-
ſelben in beſſerer Qualität 1 Pfund
nur 1 M. 40 Pfg verſendet in Probe-
Poſtcolli mit 10 Pfd. gegen Poſtnachn.
J. Krasa, Bettfedernhdi, in Prag, [3658
620 I. 130 (Böhm Umtauſch geſtattet.

Altarſcereen
aus reinem Celler Wachs empfiehlt 3677

Gust, Lots Nachfolger.

Versamnd an VPrivate.
e Strick Garhe

Roca Ca.trümpfe

e initer e in enterzedgei S CHLAFOECKEN REISEDECKEN
tn (beszere Sortenun v W h g x6 n r e Garnfabriker hoch ecfrect

I ca

Gründl. ſichere Vorbereitung zum
Poſt- und Einjähr.-Freiwill.
Examen. Beſte Empfehl. v. Herren
d. Behörde. Gute Penſion. Meldungen
unter M. S. 3478 an die Kreis-
blatt Expedition.

Zwei ſtarke Lämferschweine
ſind zu verkaufen [4206

Meuchen Nr. 9.
Zwei ſtarke Arbeitspferde ſind

zu verkaufen 4196Markranſtädt, Nordſtr. 4.

Kanarienhähne
verkauft billig W. Heilmann,
4213 Lützen, Schützengaſſe 8.

Zum Hausſchlachten empfiehlt
ſich F. Fngelmann, Michlit. 14211
L eute zum Rübenausnehmen

werden angenommen, Auch
ſuche einen zuverl. Pferdeknecht
4210) H. Döbold, Ellerbach.

Leute zum Rübenausnehmen
nimmt noch an 14214Rittergut Zöllſchen.

Kirchlicher Verein
p t d gutonnerſtag, den 22. ober

Abends 8 Ahr, im Hoſpitaſgarten3675 Der Vorſtand
Familienabend der

Altenburg.,
Sonntag den 28. Oktbr,,

Abds. 7 ÜUhr, in der „Caiser-

aller [3674Eintritt gegen Abgabe der Karten.
Gemeinſchaftliche Lieder aus dem
Thüringer VolksLiederbuch, daß für
10 Pfg. am Eingang des Saales er
hältlich iſt. Der Vorſtand.

Preußiſcher [3678
Beamten-Verein.

Zu den Künſtler-Concerten im
Schloßgarten Pavillon werden Ein-
trittskarten für nicht nummerirte
Plätze zum bisherigen Preiſe bis einſchl.
Donnerſtag, den 29. Oktobr.,
von dem Brreinsſchriftſührer Kaſſe
der Verſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt

ausgereicht. Der Vorſtand.
Montag, den
6. Oktbr. er.,

Abends
s Uhr
General-
verſamm-

lung
im „Tivoli.“

Anträge hierzu ſind bis zum 22. d.
Mts. ſchriftlich beim Vorſitzenden ein

zubringen. 13676Tagesordnung:
1. Bericht über das verfloſſene Vereins

jahr. 2. Rechnungslegung. 3. Prießnitz-
Sammlung and deren zweckmäßige
Verwendung. 4. Verſchiedene Anträge.
5. Wahl des Vorſtandes, der Reviſoren
und eines Ausſchuſſes von 10 Mit-
gliedern p. 189697.

Der Vorſtand.
15--20 Arbeiter

finden Beſchäftigung in der Kiesgrube
Porbitz bei Dürrenberg. (4204

O KkA, Schachtmeiſter.
Wir ſuchen noch einige junge Ar

beiter. Zuckerfabrik Stöbnitz.
4216 R. Bach Comp,

Einen Kleinknecht ſucht zum
ſofortigen Antrit [4208

Teichmann, Schweßwitz.

Eine Dienstmagd
ſucht zu Neujahr [4215

Bachmann, Ellerbach.

Suche zwei tüchtige Mägde bei
gutem Lohn zu Reujahr 1897.
4207] Querfeld, Caja.

Am Montag, den 12. Nachm, iſt vom
Bahnhofe über den Damm eine gold.
Damenuhr mit Kette und Medaillon
herz verloren gegangen. Gegen
hohe Belohnung abzugeben in der
Kreisblatt- Expedition. [3672

Abreiß-
Kalender
für 1897!

prachtvollſte Ausſtattung in vier ver-
ſchiedenen Deſſins

40 à 50 Pfg. O
vorräthig in der

Kreisblatt Expedition.
Druck und Verlag der „Merſeburger KreisblattDruckerei“ (A. Leidholdt), Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.
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